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1. Ein vollständiges PCB-Anwendungsverbot in allen europäischen Staaten; 
2. eine kontrollierte und schad lose Beseitigung von PCB-haltigen Produkten und Alt-
lasten; 
3. Verhandlungen mit der DDR und der CSSR zur Minimierung der PCB-Belastung der EIbe. 
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BINNENFISCHEREI 
Perspektiven der Deutschen Aquakultur 
Unter diesem Titel fand im März vergangenen Jahres in Hamburg eine Tagung der Deut-
schen Sektionen der European Aquaculture Society (EAS) und der European Association 
of Fish Pathologists (EAFP) statt, zu der über 130 Teilnehmer aus Wissenschaft, Ver-
waltung, Wirtschaft und Praxis angereist waren. Diese erfreuliche Resonanz spiegelte 
sich auch in der hohen Zahl von 29 Vorträgen wider, von denen 19 jetzt in Buchform 
erschienen sind (s. auch S. 38 dieses Heftes). 
Die weltweiten Entwicklungstendenzen stellte H. ROSENTHAL vor. Danach hat die gesamte 
Produktion von 1975 an in 10 Jahren bei einer jährlichen Steigerungsrate von über 4% 
auf 10,6 Mio. Tonnen in 1985 zugenommen. Dabei rangieren die Fische mit 4,7 Mio. Ton-
nen vor den Muscheln und Großalgen mit je etwa 2,8 Mio. Tonnen und den Krebsen mit 
0,27 Mio. Tonnen. Über 80% der gesamten Erzeugnisse werden in Asien hergestellt, wo 
Japan der führende Produzent ist. So mag es überraschen, daß mengenmäßig trotzdem die 
Süßwasserprodukte vor denen aus dem marinen Bereich rangieren. In Europa geht der 
Aufschwung der Aquakultur einher mit der Entwicklung der Austern - bzw. der Mies-
muschelzucht in Frankreich, Spanien und den Niederlanden einerseits und zunächst der 
Forellenzucht in Dänemark und Frankreich und später auch der Lachszucht in Norwegen, 
Schottland und Irland andererseits, wohingegen spektakuläre Entwicklungen für die Cy-
priniden ausblieben (alle Zahlen ohne UdSSR). Zusammenfassend meinte der Referent, 
daß - bei aller gebotenen Vorsicht - von 1985 bis zur Jahrtausendwende weltweit mit 
einer Verdopplung der Erträge zu rechnen sei. 
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Der Präsident des Deutschen Fischerei-Verbandes, P.H. CARSTENSEN, beschäftigte sich 
mit den Rahmenbedingungen des deutschen Marktes. Danach hat sich die Produktion an 
Fischen in 10 Jahren zwar verdoppelt, jedoch stehen die einheimischen Erzeuger von 
Karpfen und Forellen unter dem Druck des gesamten umliegenden Auslandes. Seine Fest-
stellung, daß unter diesen Bedingungen nicht weniger Mittel für Beratung und For-
schung nötig sind sondern mehr, kann nur nachdrücklichst unterstrichen werden. Denn 
wie soll letztlich der hiesige Produzent im Konkurrenzkampf bestehen, wenn er dem 
ausländischen.Erzeuger, dem er auf dem heimischen Markt begegnet, mangels Wissens-
transfer unterlegen ist? Neben der Weitergabe von "biologischem" Wissen ist es aber 
auch ganz entscheidend, den Bedarf an Beratung zur Kostenminderung und Produktionsop-
timierung zu befriedigen. 
Zwar stammte ein erheblicher Teil der Zuhörer, an die sich Prof. TIEWS mit seinem Be-
richt über die Situation der deutschen Aquakultur und die Standortbestimmung der 
Aquakulturforschung wandte, aus dem wissenschaftlichen Bereich, jedoch waren die Aus-
sagen über die Sparten, auf denen er Möglichkeiten zur Weiterentwicklung der inlän-
dischen Aquakultur sieht, vor allem auch an Politik und Verwaltung gerichtet. Chan-
cen sieht er weniger für Teiche und Gehegehaltung in Baggerseen, sondern vielmehr in 
landgestützten Meerwasserfarmen, bei der Auster- und Miesmuschelzucht, in den thermi-
schen Abwässern von Industrien und mit Einschränkungen in Klein-Kreislaufanlagen, die 
unter Umständen im Nebenerwerb zu betreiben seien. Jedoch ist hier außerordentliche 
Vorsicht geboten. Grundsätzlich ist eine flankierende Begleitforschung, die auch die 
betriebswirtschaftlichen Aspekte beinhaltet, zu fordern. Gleiches ist auch beim 
"Scaling - up" nötig. 
Einen gewissen Kontrapunkt zu den vorangegangenen Vorträgen stellten die Ausführungen 
Prof. RIEDEL's dar, der die deutsche Aquakultur aus der kritischen Sicht der Fische-
reiverwaltung sah. Er legte den Finger auf die tatsächlich existierenden Schwachstel-
len sowohl der existierenden Teichwirtschaften als auch der Bemühungen um den Aufbau 
einer "modernen" Aquakultur. Dies sollte Anlaß genug sein, sich mit den kritischen 
Bemerkungen auseinanderzusetzen. Die gar nicht so rhetorische Frage, ob Tristesse 
denn bereits Eingang in die deutsche Fischzucht gehalten habe, fand leider in den 
1 1/2 Tagen des Treffens keine weitere Beachtung. 
Das lag natürlich auch ein wenig an den nachfolgenden interessanten Berichten, z.B. 
über die Bemühungen und ersten wirtschaftlichen Erfolge zum Aufbau einer Austernpro-
duktion in Nord- und Ost see - immerhin sollen etwa 10% der in der Bundesrepublik kon-
sumierten Austern demnächst aus eigener Produktion stammen - und die ersten wagemuti-
gen Schritte auf dem Weg zur privatwirtschaftlichen Aufzucht des Steinbutts. Weitere 
Referenten befaßten sich mit Erbrütung und Aufzucht von Regenbogenforellen in ge-
schlossenen Systemen und Möglichkeiten des Phosphoreintrags aus Forellenzuchten in 
freie Gewässer. Fazit hierzu: die Tiere erhalten mehr Phosphat als sie benötigen und 
scheiden es schnell wieder aus. Ein überflüssiger und vermeidbarer "Beitrag" zur Eu-
trophierung der Gewässer. 
Nur ein Teil der zu den Themenschwerpunkten Entwicklungshilfe und Fischkrankheiten 
gemachten Beiträge findet sich im Tagungsbericht. Die Problematik der Entwick~ungs­
hilfe in der Aquakultur stellte M. BILIO als Vertreter der GTZ in Form eines Uber-
sichtsreferates dar. Es sind neun Felder, auf denen Forschungsbedarf vorhanden ist. 
Es beginnt mit der Auswahl geeigneter Kandidaten, der Entwicklung geeigneter Hal-
tungssysteme und Futtermittel für sie und schließt endlich auch Wirtschaftsmethoden 
und sozio-ökonomische Aspekte mit ein. Dabei müssen Lösungen immer auf das im betrof-
fenen Land sinnvoll Machbare abgestellt sein. In der Bundesrepublik sollte vorrangig 
der Teil der Arbeiten durchgeführt werden, der die im Labor machbare Forschung umfaßt 
soweit sie nicht vor Ort geschehen muß. Hier schlug M. BILIO die Fachgruppe "Tropi-
sche Teichwirtschaft" an der Universität Hohenheim als Kristallisationspunkt für die 
zukünftige Forschung vor. 
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Viren und ihre Pathogenität in aquatischen Systemen sind erst bruchstückhaft bekannt. 
Das gilt sowohl für das Vorkommen von Arten als auch für die Infektionsketten und die 
Durchbrechung von Tier-/Pflanze- und Land-/Wasser-Schranken. In seinem Vortrag zeigte 
W. AHNE diese "Schwarzen Löcher" zur Kenntnis der Viren auf. Zugleich konnte er aber 
auch eine Reihe von Tiergruppen beschreiben, die als Vektoren tier- und menschen pa-
thogener Viren fungieren. Ein Thema, das wegen des weltumspannenden Handels mit le-
benden Wasserorganismen seit einiger Zeit an Brisanz gewonnen hat. 
Es war bemerkenswert mit wieviel Entschiedenheit über die Vorträge diskutiert wurde. 
Es bestand durchaus in vielen Fällen keine einheitliche Meinung, sondern Kontroversen 
entstanden an Themen wie Intensivierung oder Extensivierung der Produktionsverfahren, 
staatliche Eingriffe beim Fischhandel oder der Satzfischproduktion, der Krankheits-
bekämpfung und der Ausrichtung der Forschung (für wessen Belange?). Allerdings be-
stand Einhelligkeit darüber, daß innovatives Denken notwendig ist, um die Zukunfts-
chancen der deutschen Aquakultur zu verbessern. So fand auch der Vorschlag im Früh-
jahr 1990 ein Nachfolgetreffen zu veranstalten, eine sehr positive Resonanz. 
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FANGTECHNIK 
Möglichkeiten für eine winterliche Stellnetzfischerei auf Kabeljau 
in der Deutschen Bucht 
Im Dezember 1988 wurden während der 259. Reise der "Solea" in der Deutschen Bucht 
eine Reihe von Versuchen mit Kabeljau-Stellnetzen durchgeführt. Dabei kamen 30 m 
lange Kiemen- und Dreiwandnetze mit (Inngarn-)Maschenweiten von 60 bis 70 mm sowie 
50 m lange und 2,8 m hohe Wracknetze mit Maschenweiten von 75 - 85 mm zum Einsatz. 
Obgleich die Versuche großenteils unter schlechten Wetterbedingungen litten 
(Bft. 6 - 8), wurden eine Reihe von bemerkenswerten Ergebnissen erzielt, die aus 
der Sicht der kommerziellen Stellnetzfischerei durchaus interessant sind. 
Während des ersten Einsatzes einer Fleet nordwestlich von Helgoland in 28 - 31 m 
Wassertiefe erbrachten die Netze im flacheren Bereich nach einer Stellzeit von einer 
Nacht nur 0,4 - 2,2 kg Kabeljau/Netz. Am tiefer stehenden Ende der Fleet wurden dage-
gen pro Netz im Durchschnitt 3,6 kg Kabeljau gefangen. Die Belastung der Netze mit 
unerwünschtem Beifang, Algen und/oder Zivilisationsmüll war relativ gering. In dieser 
Hinsicht fielen lediglich Taschenkrebse ins Gewicht, von denen sich durchschnittlich 
5 - 6 Stück/Netz verwickelt hatten. Ein weiterer Versuch im selben Gebiet, aber in 
38 m Wassertiefe war mit Durchschnittsfängen von 0,4 - 0,8 kg Kabeljau/Netz weniger 
erfolgreich. Auch westlich von Helgoland bei Tonne TW 4 wurde maximal nur 0,7 kg 
Kabeljau/Netz gefangen. Noch ungünstiger erwies sich ein Stellplatz nahe der Helgolän-
der Düne mit 25 - 30 m Wassertiefe. Dort war die gesamte Fleet überaus stark mit 
Braunalgen (Laminaria) und Taschenkrebsen belastet, ohne daß ein nennenswerter 
Fang an Nutzfischen erzielt wurde. 
Verhältnismäßig gute Kabeljaufänge erbrachten dagegen zwei weitere Versuchssets öst-
lich von Helgoland in nur 15 m Wassertiefe. Obgleich die Netze auch dort stark mit 
verdrifteten Laminarien verschmutzt waren, lagen die Fänge der 1,2 m hohen Netze 
bei 3,2 - 7,4 kg Kabeljau/Netz. Lediglich ein nieriger, für den Schollenfang konstru-
ierter Spiegelnetztyp (0,6 m) erwies sich mit einem Durchschnittsfang von 0,7 kg 
Kabeljau als weniger geeignet. 
